
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 1 (1911)

Heft: 16

Artikel: Maiwind

Autor: Oser, E.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634539

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634539
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


itMr

erne
Oft" uiti>

nr. 16 • 1911 Ein Blatt für heimatliche Brt unb Kunft mit „Berner IDodienctjronik"
'

• • 6ebruckt unb oerlegt Don ber Bud}brud?erei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern • •
6. mai

Wenn lind am formigen ÎHorgen
Oer lOaiiüind uaebt durch's Cal,
Dann uierf ich uaeît die Sorgen
Im liebten Srührotftrahl.

a JÏIaitPinb.
Don e. Ofer.

Das ift ein lieber Gelelle;
ünd ftreicht er durch den Wald,
Grüfjt ihn die Silberquelle,
Die Wipfel nicken alsbald.

Gr koft in Blütenbäumen,.
Gr kräufelt den Wielenbad)
Und küftt aus langen Cräumen
Viel taufend Blümlein iuad).

ünd über die Blütenglocken
Beugt fid) ein holdes Kind,
6s ftreichelt die blonden £ocken

Der kecke THaientoind.

Da loeht zum herz der holden
tüaiiuind, der lofe Dieb:
„Du mit den £ocken golden,
Did) grüfj' id), fein's herzlieb!"

c

Pfarrer Salier.
Don Eifa IDenger.

@S roar art einem naffen Slpriltag beS gapreS 1846.

Pfarrer ©aller fc£)üttette ben tropfenben iftegenftpirm mit ber

meffingenen éructe üor ber £üre aus, bah hie Kröpfen ipm
in§ @efid)t fprangen, unb betrat bann fein fpauS.

@r ging in tiefen ©ebanten über bie tnarrenbe, tannene

Siele, um ju feinem ©tubierjimmer pinaufjufteigen. 911S er

jmei ©fritte gemacht, befann er fith, teerte um, unb ping
forglitp feinen popen ftproarjen £>ut unb feinen SKantet an
einen pöljernen Strm, ben er ju biefem $mecî hatte anbringen
taffert. Slurp je|t, forgenbelaben mie er mar, üerfaumte er

biefe Pflicht niept, bie er auet) tion feinen foauSgenoffen Per»

langte. iKacpbem er fid) noih feiner tätigen ©(hupe enttebigt,
unb einem ©tprant fpauSftpupe entnommen, ftieg er bie ©tufen
mieber pinauf, ging burcp einen fepmaten (Sang, ber üon
einem oöalen genfter erpeïït mar, unb betrat fein Limmer,
beffen größter ©tpmud ber SluSblid auf ein paar ungeroöpm

fid) fdjöne Sannen mar, bie bunte! unb ernft bor bem

ißfarrpauS ftanben. S)er Pfarrer marf peute teilten S3IicE

auf fie.
@r fepte fiep an feinen einfachen, grabbeinigen @tpreib=

tifcp unter bie (SipSftatue beS fegnenben ©priftuS, unb ftüpte
ben ®opf in bie fpanb. ©ein pagereS Oeficpt fap gramboü
auS. Sie burepbringenben Stugen maren trübe. Son bem

ftpmalen, farblofen, feftgeftploffenen SWunbe jogen fiep jroei

galten bis jum ®inn perunter, unb berftärtten ben ©inbrud
ber Unbeugfamteit.

Pfarrer ©aller mar lang unb pager, ging etroaS Dorm
übergebeugt, unb trug teinen S3art. ©eine fepmarjen Kleiber

maren bis jum fpalS gefcploffen unb liehen nur einen ftpmalen

Streifen beS popen Fragens fepen, fo breit mar bie ßramatte
barumgeftplungen.

Dtatpbem er eine SBeile bor fitp pingeftarrt unb baju
tief gefeufgt patte, erpob er fitp, unb jog breimal an bem

geftidten, mit perlen berjierten (Slodenjug, ber neben feinem

©tpreibtiftp ping.
Salb barauf tlopfte es leife, unb beS Pfarrers grau

trat ein. gaft jagpaft blieb fie unter ber $üre ftepen.

„Jfomm nur, fOfarie, icp muh mit bir reben," fagte ©aller.
Sie fepte fitp auf einen pübftp gemufterten ©tropftupl, ber

neben bem ©tpreibtiftp ftanb, fap ipren ÜJiann mit ipren
blaffen Slugen an, frug aber nitpts. Sie apnte, maS tommen
mürbe.

„SDa liegt mein ©ntlaffungSgefucp", fagte er, unb beutete

auf einen grohen, grauen Sriefumfcplag, ber mit einem Siegel
berfcploffen mar, baS eine fpanb mit einem roarnenb aufge»

pobenen ginger geigte.

füiarie erfeprat peftig. 2>aS (Sefürcptete traf alfo. ein.

„granj, muh cS fein?" frug fie.

W>ir
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Mnn iinü am sonnigen Morgen
ver Maitvinä weht âurch's Lai,
vann wers' ich weit cüe Zorgen
sm lichten Frührotstrahl.

2 2 sllgju?ind. ^ ^
von g. oser.

vas ist ein lieber geselle?

ttncl streicht er clurch cien Walcl,
grüßt ihn clie Zilberqueile,
vie Mpsel nicken alsbalü.

sir kost in KIlltenbäumen,
sir kräuselt clen Mesenbach
ünci küßt aus langen üräumen
Viel tausencl klllmlein wach.

ünci über äie bllltenglocken
geugt sich ein holcles siinü,
sis streichelt clie bl on clen Locken

ver kecke Maienwincl.

va weht 2UM her^ cler hoiclen

Maiwincl, cler lose vieb:
„Du mit clen Locken golclen,
Dich grüß' ich, sein's heiÄieb!"

nmn

m lu Pfarrer 5a»er. m w

von Lisa wenger.

Es war an einem nassen Apriltag des Jahres 1846.

Pfarrer Saller schüttelte den tropfenden Regenschirm mit der

messingenen Krücke vor der Türe aus, daß die Tropfen ihm
ins Gesicht sprangen, und betrat dann sein Haus.

Er ging in tiefen Gedanken über die knarrende, tannene

Diele, um zu seinem Studierzimmer hinaufzusteigen. Als er

zwei Schritte gemacht, besann er sich, kehrte um, und hing
sorglich seinen hohen schwarzen Hut und seinen Mantel an
einen hölzernen Arm, den er zu diesem Zweck hatte anbringen
lassen. Auch jetzt, sorgenbeladen wie er war, versäumte er

diese Pflicht nicht, die er auch von seinen Hausgenossen ver-

langte. Nachdem er sich noch seiner kotigen Schuhe entledigt,
und einem Schrank Hausschuhe entnommen, stieg er die Stufen
wieder hinauf, ging durch einen schmalen Gang, der von
einem ovalen Fenster erhellt war, und betrat sein Zimmer,
dessen größter Schmuck der Ausblick auf ein paar ungewöhn-
lich schöne Tannen war, die dunkel und ernst vor dem

Pfarrhaus standen. Der Pfarrer warf heute keinen Blick

auf sie.

Er setzte sich an seinen einfachen, gradbeinigen Schreib-
tisch unter die Gipsstatue des segnenden Christus, und stützte

den Kopf in die Hand. Sein hageres Gesicht sah gramvoll
aus. Die durchdringenden Augen waren trübe. Von dem

schmalen, farblosen, festgeschlossenen Munde zogen sich zwei

Falten bis zum Kinn herunter, und verstärkten den Eindruck

der Unbeugsamkeit.

Pfarrer Saller war lang und hager, ging etwas vorn-
übergebeugt, und trug keinen Bart. Seine schwarzen Kleider

waren bis zum Hals geschlossen und ließen nur einen schmalen

Streifen des hohen Kragens sehen, so breit war die Krawatte
darumgeschlungen.

Nachdem er eine Weile vor sich hingestarrt und dazu

tief geseufzt hatte, erhob er sich, und zog dreimal an dem

gestickten, mit Perlen verzierten Glockenzug, der neben seinem

Schreibtisch hing.
Bald darauf klopfte es leise, und des Pfarrers Frau

trat ein. Fast zaghaft blieb sie unter der Türe stehen.

„Komm nur, Marie, ich muß mit dir reden," sagte Saller.
Sie setzte sich auf einen hübsch gemusterten Strohstuhl, der

neben dem Schreibtisch stand, sah ihren Mann mit ihren
blassen Augen an, frug aber nichts. Sie ahnte, was kommen

würde.

„Da liegt mein Entlassungsgesuch", sagte er, und deutete

auf einen großen, grauen Briefumschlag, der mit einem Siegel
verschlossen war, das eine Hand mit einem warnend aufge-
hobenen Finger zeigte.

Marie erschrak heftig. Das Befürchtete traf also ein.

„Franz, muß es sein?" frug sie.
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